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PLAUTINISCHE UND UNPLAUTINISCHE WORTFORMEN. 

Die Komödien des Plautus sind das umfangreichste erhaltene 
sprachliche Denkmal aus dem sechsten Jahrhundert der Stadt Rom 
und gehören daher zu den ergiebigsten Fundgruben für die Bereiche- 
rung des archaischen Sprachschatzes des Lateinischen. Die Poesie des 
Plautus entbehrt höheren dichterischen Schwungs , wie sein Witz epi- 
grammatischer Feinheit, seine Composition einheitlicher Durchsich- 
tigkeit, sein Stil mafsvoller Beschränkung, seine Metrik glättender 
Ueberarbeitung, seine Diction überlegter Auswahl. Seine Lustspiele 
bezeugen die ungewöhnliche komische Begabung eines Dichters, welcher 
mit den Füfsen noch zu fest auf den unteren Stufen der Gesellschaft 
stand, aus der er hervorgieng, um die Zote vom Witz zu scheiden, 
und welchen die Leichtigkeit des Componierens und sein außerordent- 
liches Talent zu sprachlicher Darstellung unschwer über die Grenzen 
des Schönen fortriss. Aber gerade dieser Mangel an mafsvoller Aus- 
wahl im Sprachschatze neben meisterhafter Gewandtheit in der Sprach- 
bildnerei bewirkte, dafs uns eine Fülle seltener Wortbildungen erhalten 
blieb , welche die römischen Schriftsteller späterer Jahrhunderte theils 
als antiquiert theils als geschmackwidrig von ihren Schriften fern 
hielten. Neben der Freude an der schlagfertigen Derbheit des Witzes 
haben daher die sprachlichen und im Besonderen die lexikalischen 
Eigenheiten der Plautinischen Komödien das Interesse antiker und 
moderner Forscher rege erhalten. Dafs auf diesem Gebiete noch vieles 
unerklärt oder unsicher erklärt ist, daran ist für das Alterthum der 
Dilettantismus der Bearbeiter, für unsere Zeit die Mangelhaftigkeit 
Schuld, in welcher diese Lustspiele überliefert sind. Denn die bekann- 
tere Recension der Plautinischen Handschriften, welche sich als älteste 
Repräsentanten auf den Palatino - Vaticanischen Codex 1615 (B) aus 
dem eilften, den Palatino - Heidelbergischen 1613 (C) und den Vati- 
canischen 3870 (D) aus dem zwölften Jahrhundert stützt, ist von keiner 
Art der Verderbniss unberührt geblieben; die andere Recension aber, 
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welche in dem Ambrosianischen Palimpsesten G 82 Ordin. Super. (A) 
den einzigen doch vortrefflichen Vertreter aus dem vierten Jahrhundert 
besitzt, ist so bruchstücksweise erhalten, dafs nur ein Theil der Schä- 
den durch ihn gehoben werden kann. Dazu kommt der klägliche 
Zustand, in welchen die Ambrosianischen Pergamentfragmente in 
früheren Jahrhunderten nach dem Abschaben des Plautinischen Textes 
durch zu häufige Benutzung des darübergeschriebnen alttestamentlichen 
Bibeltextes und durch Feuchtigkeit, in unserm Jahrhundert durch 
chemische Beagentien versetzt sind, so dafs der Verwesungsprozess 
der Handschrift, wenn auch augenblicklich gemildert, noch jetzt fort- 
dauert. Dennoch bezeugt Fr. Bitschl's kritische Ausgabe des Plautus, 
wie viel aus diesem Manuscripte für den lexikalischen Theil gewonnen 
werden kann ; mit welcher Mühe es gewonnen wurde, begreift und be- 
wundert erst, wer nach ihm den Palimpsesten vergleicht. Dafs an den 
meisten Stellen, welche Bitschi unleserlich blieben, nur langes, oft 
stundenlanges Betrachten der Buchstabenreste bei hellstem Lichte unter 
dem Vergröfserungsglase mit beständigem Conjecturieren verbunden 
neue und sichere Besultate herbeiführte, wird begreiflich erscheinen 
und wird bestätigen, wer einst meine Collationen controllieren und 
vervollständigen wird. Von diesen will ich im Folgenden eine winzige 
Probe geben , indem ich wenige Stellen zur Besprechung aushebe , in 
denen mit Hilfe des Palimpsesten neue oder von Plautus sonst nicht 
oder doch selten gebrauchte lateinische Wortformen theils herzustellen 
theils zurückzuweisen sind. Sollte einiges bereits von Anderen vorweg 
genommen oder Wichtiges übersehen sein, so möge der Mangel an 
litterarischen Hilfsmitteln die Versäumnis entschuldigen: Nam quod 
scriptorum non magna est copia apud me, Hoc fit quod Botnae uiuimus. 

1. pedltastellus. 

Mil. Glorios. 52— 54 B: 
artotrogvs Quid in Cappadocia, übt tu quingentos simul, 
Ni hebes rnachaera foret, uno ietu occideras? 
pyrgopolinices Satietas belli quia erat, siui viuerent. 
Der Parasit Artotrogus ist bemüht, seinen Schutzherrn Pyrgopolinices 
in der Prahlerei noch zu überbieten, mit der dieser seine erlogenen 
Kriegsthaten aufzählt. Als der Parasit ihn auf die Waffenthat gegen 
die Cappadocier bringt (V. 52. 53), führt der Soldat den Grund an 
(V. 54), weshalb er diese am Leben gelassen habe. Dieser Grund ist 
nach Bitschis Vermuthung: „satietas belli quia erat", und wenn die 
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Ueberlieferung damit stimmte, so geschähe dem Gedankengange voll- 
kommen Genüge; nur vermisst man im Eingange des Senars ungern 
eine Adversativpartikel. Diesem Uebelstande half M. Haupt im Index 
Lectt. Berolin. 1858 dadurch ab, dafs er im engeren Anschluss an die 
flss. At satias für Satietas schrieb. BCD geben At ptditas telu quia 
tränt, A blieb Ritschi unerkennbar, er notierte daraus : 

A A . SRELLI QUIA ERANT 

Guten Sinn , aber schlechtes Metrum erreichte Camerarius durch die 
Conjectur: At pedüatus reliquiae tränt. Für die Herstellung des Verses 
ist wichtig, dafs sowohl die Palatinische wie die Ambrosianische Re- 
cension tränt (nicht trat) bieten; von dieser Uebereinstimmung geht 
man am sichersten aus , weil gleiche Fehler in solchen Kleinigkeiten 
in beiden Recensionen zugleich selten sind. Der Palimpsest giebt 
aber folgendes : 

AT PIDJTASTELLJ QUIA ERANT SIUI UIUERENT 
Die dritte Letter ist nicht ganz sicher, aber sehr wahrscheinlich P, 
die vierte Letter war E , I oder T , die fünfte scheint D zu sein ; alles 
andere ist ganz sicher. Der Vergleich dieser Reste mit dem sinnlosen 
At ptditas ttlu quia tränt der andern Codices weist auf die Herstellung 

At ptditastilli quia tränt, siui uiuertnt. 
in dem Sinne: „Doch, weil -es gemeines Fufsvolk war, liefs ich sie am 
Leben". Das Substantivum ptditasttllus ist sonst nicht bekannt, aber 
eine echt Plautinische Deminutivbildung. Es weist zunächst auf die 
ebenso wenig vorkommende Form ptdit- asttr hin , wie culttllus auf 
culttr, magisttllus auf magisttr, libtllus auf libtr, agtllus auf agtr, 
okasttllus auf oltasttr; ptditasttr würde einen „erbärmlichen Fufssol- 
daten" bezeichnen. Aehnliche Bildungen durch Anhängung der En- 
dung asttr an den reinen Stamm des Nomen finden sich häufig bei 
den römischen Komikern und sonst, um das Verächtliche einer Person 
oder eines Gegenstands hervorzuheben: z. B. bildete Terenz parasit- 
asttr von parasit-us in den Adelphi V. 779 Fl. (— V 2, 4 Vulg.): Est 
alius quidam parasitasttr pautulus; und aus diesem Terentianischen 
Senar, glaube ich, entlehnte das Wort parasitasttr noch der späte 
Scholiast zum Pseudo-Plautinischen Querolus, welchen ich aus dem 
Codex Vaticanus 4929 (membran. 4° saec. X) copiert habe; die Hand 
des Scholiasten scheint dem eilften bis zwölften Jahrhundert anzu- 
gehören. Da heifst das erste Scholion zum zweiten Act wörtlich so : 
Mandrogtrus transmarinis partibus adutnitns ascitis sibi duobus para- 
sitastris, sicophanta tt sardanapallo , quorum opt circumueniat qutru- 
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lum. unde secundus hie actus totus constat etc. Ebenso kühn ist die 
Bildung Antoniaster von Antonius bei Cicero (pro L. Vareno orat. 
fragm. 8), welche Priscian Instit. III 40 (= Vol. I p. 112 v. 19—23 
ed. Hertz) erhalten hat: „Excipitur Antonius, quod Antoniaster facil 
diminutiuum. Cicero pro Vareno : Lucius ille Septimius diceret, etenim 
est ad L. Crassi eloquenliam grauis et uehemens et uolubilis: Erucius 
hie noster Antoniaster est." Auf dieselbe Stelle bezieht sich Quintilian 
Institt. Orat. VIII 3 § 21. 22: „ Vim rebus aliquando uerborum ipsa 

humilitas adfert unde interim grati idiotis lepores, qualis est 

ille Erucius Antoniaster." Priscian fasste, wie aus der oben 

citierten Stelle hervorgeht, diese Bildungen als deminutivische auf; 
andere Beispiele für die Endung -aster giebt derselbe I p. 114, 14H: 
,, In ster et cio et leus satis pauca in usu inueniuntur [diminutiua] et 
fere haec : Antonius Antoniaster, surdus surdaster — Cicero in Tuscu- 
lanarum V: erat surdaster M. Crassus --, parasitus parasitaster , ca- 
lulus-catulaster; vgl. auch Prise. I 127, 12 — 14. Sehr bezeichnend 
sind ferner Bildungen wie filiaster von filius „Stiefsohn", filiastravon 
filia „Stieftochter" u. s. w. Diese leben noch in grofser Anzahl in 
den romanischen Sprachen fort, vgl. italienisch ßgli-astro, figli-astra, 
fratell-astro, sorell-astra; auch wir sprechen von Kritikastern und 
Poetastern nach dem Vorgange des italienischen poetastro und criti- 
castro. Ja die Ableitung durch - astro, - astra ist in den romanischen 
Sprachen so häufig geworden, dafs der Begriff des verächtlichen in 
einigen, wenn auch nicht vielen Bildungen ganz zurückgetreten ist: 
vgl. Fr. Diez Etymolog. Wörterb. der Boman. Sprachen, 2. Aufl. I 
S. 61 unter Benna. — Vielleicht lässt sich auch das von Nonius 
p. 143M durch Beispiele aus Lucilius und Cato belegte mediaslrinus 
als Weiterbildung von medius, mediaster hieher ziehen. 

2. rauastellus. grauastellus. 

Wenn somit die Form peditastellus bei Plautus als gesichert zu 
betrachten ist, so ist damit ein fester Anhaltspunkt für die Rechtfer- 
tigung der ganz analogen Bildung rauastellus oder grauastellus von 
(g)rauus, (g)rauaster im Epidicus V 1, 14 gewonnen: 

Sed quis haec est mulier cula et ille grauastellus qui uenit? 
Auch hier ist grauastellus verächtlich vom Danista gebraucht. Inter- 
essant ist die Variante im Palimpsesten, welcher RAUASTELLUS ohne 
das anlautende G bietet ; denn wie hier in der Ambrosianischen und 
Palatinischen Recension die Formen rauastellus und grauastellus ein- 
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ander gegenüberstehn und beide gleich berechtigt sind, so kannten 
schon die römischen Grammatiker beide Formen neben einander, 
und vermuthlich bevorzugten einige von diesen Gelehrten gr, andere r 
im Anlaute. Die Belegstellen für beide Ansichten sind bei Festus 
p. 96 und p. 273 M erhalten, die erste leider nur in den Auszügen des 
Epitomators Paulus: „Grauastellus senior. Plautus: Qui est grauastel- 
lus qui aduenit. Ut puto, grauastellus a grauitate dictum" (ein verkehr- 
ter Zusatz). Der zweite Artikel (p. 273 M) ist in dem Neapolitanischen 
Codex des Festus nur bruchstücks weise erhalten: 0. Müller liest: [Raui 
coloris] appellanlur, [qui sunt inter flauos et caesios...] rauo sub con[. 

] quod genus hominum [Plautus appellat rauistellos]: Sed 

quis haec est [mulier et ille rauistellus, qui] uenit? Die falsche Form raui- 
stellus ist also nicht durch den Codex des Festus, sondern nur durch 
die unzuverlässigen Handschriften des Epitomators bezeugt, bei dem 
es p. 272 M so heifst: „Raui coloris appellantur, qui sunt inter flauos 
et caesios, quos Plautus appellat rauistellos: Quis, inquit, haec est mu- 
lier et ille rauistellus qui uenit." Auch hier ist immer rauastellus zu 
verbessern. Der Wechsel zwischen gr und r im Anlaut, wie er in graua- 
stellus gegenüber rauastellus begegnet, ist sprachwissenschaftlich inter- 
essant (vgl. A. Weber in Kuhns Zeitschr. V 233), und findet sich auch 
in verwandten Sprachen: so noch im heutigen Italienischen raspare 
neben graspo und gracimolo für racimolo. — Trotz diesen Zeugnissen 
der Plautinischen Handschriften im Verein mit den Notizen der Gram- 
matiker griff C. E. Geppert in seiner neuen Revision des Epidicus (Ber- 
lin 1865) zur Coniectur. Der Vers lautet bei ihm 

Sed haec quis est mulier cula et ille gr acutus bellus, qui dduenit? 

3. 4. defloccare und eonsidium. 

Das Verbum defloccare kennt man aus einer Stelle des Plautini- 
schen Epidicus V 1, 10: nam per urbem duo defloccati senes quaeritant 
me, wo die Handschriften mit Einschluss des Palimpsesten diese Form 
des Worts schützen, und aus einem verderbten Citate bei Nonius 
p. 7M: Deflaccare (leg. Defloccare) est adterere, tractum a uestibus 
sine flacco {leg. flocco). Plautus in Casina: „perit flacco habebit (leg. 
perii: defloccabit) iam illic homo lumbos meos". In dem nur lücken- 
haft erhaltenen Bestände der Casina in den Palatinischen Codices findet 
sich dieser Vers nicht, wohl aber in dem Palimpsesten. Für die Casina 
ist der einzige Repräsentant jener Familie der Codex Vetus B, in C 
und D ist dies Lustspiel nie copiert worden. Den in trochäischen Sep- 
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tenaren verfassten Anfang der vierten Scene des fünften Akts (nach 
gemeiner Zählung) liest B und im Wesentlichen auch die Vulgata so : 
chalinvs Vbi tu es, qui colere mores Massilienses postulast 

Nunc tu si ueis subicitare (leg. subigitare) me proba est occasio. 

Eine Lücke von ca. 23 Lettern periisti hercle, age, accede huc * 
Eine Lücke von 8 Versen 
stalino Hac ibo. caninam scaeuam spero meliorem fore. 
Dem lüsternen Greis Stalino ist durch die List seiner Gattin Cleostrata 
der als Frau verkleidete Sklave Chalinus an Stelle der Sklavin Casina 
untergeschoben, mit welcher der Greis das unerlaubte Ehebett zu thei- 
len beabsichtigte. Er wird von Ghalinus und dessen Begleitern aus 
dem Schlafzimmer heraus auf die Bühne verfolgt, und während er 
den Schlägen seiner Verfolger nach der entgegengesetzten Seite hin 
entrinnen will, tritt ihm von dort seine Gattin entgegen. Die ersten 
Mittheilungen über den Wortlaut dieser Verse aus dem Ambrosia- 
nus verdankt man A. Mai, doch sind sie bis auf den Capt. 617 in 
ganz ähnlicher Fassung wiederkehrenden Tetrameter (nur steht in den 
Captivi sto statt sum) Nunc ego inter sacrum saxumque sunt nee quo 
fugiam scio ungenügend. Geppert gelang es, mehr zu entziffern ; er 
machte in der Zeitschrift für das Gymnasialwesen Bd. XVII S. 629 fg. 
folgende Mittheilungen aus A : 

3 Redi sis in periculum . peristi . hercle . age accede huc modo 
Vers 4 — 6 blieben ihm unlesbar 

7 Iubeo te saluere amator. Ecce autem uxor 

8 Nunc ego inter sacrum saxumque sum nee quo fugiam scio 

9 lupus ac canis: lupina sum ego fusti am ~ ^ - 

10 Hercle opinor eceum U illuc nunc ut nouae uetus. 

Zwar ist es mir so wenig wie meinen Vorgängern gelungen , die Stelle 
absolut vollständig zu entzinern, obwol ich mehrere Tage damit zu- 
brachte; doch ist mir nur weniges unleserlich geblieben. Der Palim- 
psest giebt : 

3 Redi sis in cubiculum. peristi hercle, age, accede huc modo : 

4 Nunc ego tecum aequom arbitrum extra CONS . DIUM cap- 

tauero. 

5 DJ defloccabit iam illic homo lumbos meos. 

6 Hac Her faciundumst: nam Mac lumbifragiumst obuiam. 

7 Jubeo te saluere, amator. — Ecce autem uxor obuiamst. 

8 Nunc ego inter sacrum saxumque sum nee quo fugiam scio. 

9 Hac lupi hac canes; lupina scaeua fusti rem gerit. 
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10. Herde opinor ego illuc nunc UERBUM uetus. 

11. Hoc ibo: caninam scaeuam spero meliorem fore. 

V. 3 und 4 spricht Chalinus, der sich sammt seinen Begleitern zur 
Bestrafung des Ehebrechers mit Knitteln bewaffnet hat. In V. 4, wel- 
cher in A der Länge wegen in CAP-TAUERO gebrochen ist, steht 
zwischen CONS und DIUM eine senkrechte Letter, von der wegen 
dick darüber aufgetragener Vulgatschrift zwar nichts erkennbar ist, 
die aber nur I oder E gewesen sein kann. Das darauf folgende D ist 
ganz sicher. So führt die Ueberlieferung auf eine neue Wortform 
consedium oder richtiger considium, die aus dem Stamme sid (oder 
sed) mit davortretendem eon gebildet ist. Considium bedeutet also eine 
Zusammensitzung, eine Versammlung. In wie weit die Form conä- 
dium mit Berücksichtigung des häufigen Wechsels von l und d im 
Lateinischen für die Etymologie des Substantivs consilium in Betracht 
kommen kann, mögen Kundigere entscheiden. In dem vorliegenden 
Falle scheint im Gegensatze zu der Privatgerichtsbarkeit, wie sie Cha- 
linus ausüben will, unter considium eine öffentliche Gerichtsversamm- 
lung oder ein Colleg von Staats wegen eingesetzter Richter gemeint, 
das nicht genauer präzisiert zu werden braucht. Zu dieser Bedeu- 
tung von considium stimmt der gleiche spezielle Gebrauch des Verbum 
considere bei Rednern, Historikern und Dichtern, und zwar wandte 
man dieses nicht nur von mehreren Richtern an, die zu Gericht sitzen, 
sondern auch von einen einzelnen, vgl. Sueton. Calig. 38. — Chalinus 
sagt also zum Stalino*) ironisch, indem er zugleich mit dem Kniltel 
droht: „Versuche es nur noch einmal mit mir im Schlafzimmer; komm 
nur heran , ich will für unsere Angelegenheit einen Schiedsrichter er- 
wählen, der zwar keinem Richtercolleg angehört, wie er aber für dich 
passt (aequom arbitrum) (nämlich diesen Knittel)." Schläge fürch- 
tend spricht Stalino darauf die beiden folgenden Verse 5 und 6, deren 
erster zum Theil von Nonius in der oben angeführten Stelle wegen 
des Verbum defloccare citiert ist. Den Anfang von V. 5 habe ich nicht 
vollständig entziffern können; die Ueberlieferung bei Nonius peril flacco 
habebit macht es wahrscheinlich, dafs vor defloccabit zunächst perii 
stand. Zur Vervollständigung des Gedankens fehlt nichts Wesent- 
liches, das Versmafs des trochäischen Septenars verlangt noch einen 
Versfufs vor perii, der durch ein mit D anfangendes Wort oder durch 

*) Ueber den Namen dieses Greises im Codex Ambrosianus werde ich in 
andenn Zusammenhange ausführlich sprechen und hier den in der Palatinischen 
Recension überlieferten Namen Stalino beibehalten. 
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zwei Wörter gebildet wird. Der möglichen Ergänzungen sind sehr 
viele, doch habe ich während der Untersuchung des Palimpsesten keine 
gefunden, die zu den schwach schimmernden Buchstabenresten genau 
passt; vielleicht gelingt es einem Nachfolger, das Fehlende, durch Con- 
jectur ergänzt, in A bestätigt zu sehn. Nur eine Möglichkeit der Her- 
stellung liefs sich mit den Zügen des Codex vereinen : in den Zwischen- 
raum zwischen dem D, welches die Zeile beginnt, und jenem DEFLOC- 
CABIT würden dem Räume nach gerade hineinpassen die Buchstaben 
(D)ESINEPERJ(DEFLOCCABIT); peri wäre, wie oft, statt per» ver- 
schrieben. Die Lesart 

Desine; perii: defloccabit iam illic homo lumbös meos 
ist aber nur als Vermuthung zu betrachten. Erscheint sie annehmbar, 
so hat Chalinus seine in V. 3. 4 gesprochenen Worte mit Schlägen be- 
gleitet, Stalino versucht nach der entgegengesetzten Seite hin zu ent- 
wischen (V. 6 Hac Her faciundumst) , um dem lumbifragium, das ihm 
durch seinen Verfolger bevorsteht, zu entgehn. Das Nomen lumbifra- 
gium begegnet noch einmal bei Plautus in dem Septenar Amph. 454 : 
Ndm si me inritdssis, hodie lumbifragium hinc aüferes; B und D haben 
unmetrisch lumbi frangium. — Mit den Worten Jubeo te saluere, 
amator V. 7 tritt dem Greis unerwartet seine Gattin entgegen ; da be- 
trachtet er sich als völlig verloren (V. 8), und vergleicht sich dann mit 
offenbarer Anspielung auf ein Sprichwort mit einem Bedrängten , wel- 
cher zwischen wüthenden Wölfen und Hunden steht, und überlegt bei 
sich, welches von beiden Uebeln das Kleinere sei, ob er lieber den 
Wölfen d. h. dem Chalinus und dessen Begleitern in die Hände fallen 
soll, welche ihn mit Knitteln angreifen (lupina scaeua fusti rem gerit), 
oder den Hunden, nämlich seiner Frau nebst Begleitung, von der er 
nur belferndes Gescheite davontragen wird. Er entscheidet sich für 
das Letztere (V. 11) und empfängt dannV. 12fgg. die verdiente Straf- 
predigt. Dafs er gerade die Partei des Chalinus mit den Wölfen , die 
der scheltenden Cleostrata mit den Hunden vergleicht, und die letztere 
bevorzugt, um nicht geprügelt zu werden, ist so einfach und nahe 
liegend, dafs Geppert a. a. 0. gewiss zu weit geht, wenn er den einzel- 
nen Fall verallgemeinert und in diesen Versen „ einen kleinen Beitrag 
für die römische Augurallehre" sieht. Auf dasselbe Sprichwort, wie 
hier Stalino, spielt auch Horaz an Sat. II 2, 64 : Hac urguet lupus, hac 
canis, aiunt. Das spricht für die Richtigkeit der Interpretation des in 
einzelnen Buchslaben nicht ganz sichern Schlusses von V. 10 als 
UERBUMÜETÜS; das EGO vor illuc ist so gut wie sicher: zwischen 
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opinor und ego fehlt also ein Verbum , das an verzweifelt schwer les- 
barer Stelle steht, und zu dessen Erkenntniss selbst die wiederholteste 
Betrachtung des Verses nicht genügte; alle Angaben bleiben zweifel- 
haft. Es scheint mit PER zu beginnen , dann folgt entweder JA oder 
EA oder TA oder M oder dgl., darauf ein U und noch Platz für etwa 
vier Lettern, in die dem Räume nach, aber auch nur dem Räume nach, 
etwa DIUI passen würde ; die Ergänzungen , welche mir in den Sinn 
gekommen sind , widerstreiten sämmtlich den erhaltenen Zügen. Me- 
trisch macht die Stelle keine Schwierigkeit : 
3 chal. Redi, sis, in cubiculum. Peri[i]$ti hercle, dge, accede, hücmodo: 

Nunc ego leeum aequotn drbürum extra cönsidium captduero. 
5 stal. ■!■ ü (perii), defloccabit iam illic homo lumbös meos; 

Hdc Her faciündumst: nam Mac liimbifragiumst öbuiam. 
cleost. Iübeo te saluere, amator. stal. 'Ecce aulem uxor öbuiamst. 

Nunc ego inter sacrüm saxumque süm, nee quo fugidm, scio: 

Hdc lupi, hac canes: lupina scaeua fusti rem gerit. 
10 Hercle, opinor, J- ^ - ego illunc nunc uerbüm uetus: 

Hdc ibo : caninam scaeuam spero meliorem fore. 

5. plieatrix. 

In der ersten Scene des dritten Akts des Miles Gloriosus zählt 
der greise Junggeselle Periplecomenus im Gespräch mit dem jugend- 
lichen Liebhaber Pleusicles die peeuniären Nachtheile auf, welche eine 
Heirath mit sich bringe, darunter auch die Geschenke, um welche die 
Hausfrau den Gatten für allerhand weiblichen Anhang der Wirthschaft 
zu bitten pflege. Unter diesem weiblichen Personal wird nach der 
gangbaren Lesung V. 693 auch eine pialrix genannt, welche aus Festus 
bekannt ist. Der Vers heifst in den Ausgaben : 

Tum pialricem dementer nön potest quin münerem. 
BCD geben einstimmig Tum patricam etc. Die Conjectur Tum pia- 
lricem ist alt, sie geht nach Taubmann schon auf Colerus zurück. 
Th. Bergk de fabulis Plautinis emendandis p. XII schlug vor zu 
schreiben : 

Tümpanistridm clementer nön potest quin münerem. 
Die Lesart des Palimpsesten ist nur unvollständig erhalten. Der in 
Rede stehende Vers nimmt in A die 18. Zeile der Seite 55 ein, welche 
namentlich in der Mitte der Zeilen stark gelitten hat. Doch sind zu 
Anfang dieses Verses deutlich die Buchstaben TUMPLICA erkennbar. 

Hermes I. 19 
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Gombiniert man diese Reste mit der Ueberlieferung der Palatinischen 
Manuscripte, so wird man auf die Lesart 

Tum plicatricem clementer nön potest quin münerem 
geführt. Unter plicatrix , Femin. zu plicator von plicare, ist die Klei- 
derfalterin zu verstehn; in ähnlicher Bedeutung vermuthete Ritschi 
Trin. 252 uestiplica, wo die Palatini theils uestisplice theils uestiplice, A 
aber, vielleicht nach anderer Recension, UESTISPICA darbieten. 

6. commers. 

Stich. 518fg.R: 
antipho Qudndo ita rem gessistis, ut uos uelle amicosque dddecet, 

Pdx commerciümquest uobis mecum. hoc facito ut cögites. 
Das ut, welches Bothe in V. 518 statt des Uli, welches BCD schützen, 
vermuthete, wird durch den Ambrosianus bestätigt. Der zweite Vers 
erregt in Bezug auf den Sinn keinen Anstofs, entfernt sich aber in der 
allgemein üblichen Fassung von der handschriftlichen Tradition. Die 
Palatini geben nämlich: Pax commercique est uobis mecum. nam hoc 
tu facito cogites. Damit der Vers metrisch lesbar würde , bedurfte es 
also des Ausscheidens der Partikel nam und des Pronomens tu. Beides 
scheint der Palimpsest zu befürworten, von dessen Versanfang Ritschi 
PAXCOM— erkannte, als Schluss merkt er an: OEISMECUMKOCFA- 
CITOÜTCOG1TES. Diese Angabe kann nur Druck- oder Schreibfehler 
sein ; denn ganz deutlich steht zwischen KOC und FACITO auch hier 
TU. Soll dies Pronomen beibehalten werden, so ist die Messung des 
Verses als trochäischen Septenars nicht möglich. Die Conjunction nam 
fehlt in A allerdings; der Vers ist in doppelter Recension erhalten; der 
Recensent der Ambrosianischen entschied sich für (mecum). hoc tu fa- 
cito ut cogites, der Recensent der Palatinischen für (mecum). nam hoc 
tu facito cogites. Beide Fassungen füllen die zweite Hälfte des trochäi- 
schen Septenars d. h. einen catalectischen trochäischen Dimeter aus; 
für die Worte 

Pdx commerciümquest uöbis mecum, 
welche fünf Füfse füllen, bleiben folglich nur vier Füfse übrig. Die 
Seite 76, deren 19te Zeile dieser Vers einnimmt, ist in A sehr gut les- 
bar, der AnfaDg der Zeile zwar verdunkelt, aber nach wiederholter 
Untersuchung dennoch ganz sicher erkennbar. Der Palimpsest hat : 

PAXCOMMERSQ ESTUOBISMECUM 
Die sonst nicht vorkommende Wortform commers empfiehlt auch die 
Verderbniss der übrigen Codices, welche commercique, nicht commer- 
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ciumque, haben ; durch ebendieselbe wird auch das Metrum hergestellt. 
Der Septenar lautet nun nach der Ambrosianischen Recension mit er- 
laubtem Hiat in der Dihaerese , welcher überdies noch durch den Zu- 
sammenstofs der Liquida m mit der Spirans h gemildert ist : 

Pdx commersque est uöbis mecum — höc tu fdcito ut cögites, 
nach der Palatinischen: 

Pdx commersque est uöbis mecum. nam hoc tu facito cögites. 
Die eigenthümlich gebildete Nebenform commers im gleichen Sinne mit 
commercium ist sonst nicht bekannt, durch das handschriftliche Zeug- 
niss dieser Stelle aber gesichert. Die der Plautinischen Sprache ge- 
läufige Form mers statt der später üblichen merx hat Ritschi im Rhei- 
nischen Museum N. F. X S. 454 fg. ausführlich begründet und ge- 
rechtfertigt; die Endung auf -s ist also auch in dem abgeleiteten com- 
mers erhalten. Substantivbildungen wie com - mers mit ähnlicher 
Modifikation der Bedeutung im Gegensatz zum Simplex sind nicht sehr 
häufig; bis zu einem gewissen Punkte lassen sich aber Ableitungen wie 
compes, compages, contages damit zusammenstellen. 

7. seutula. 

In der vierten Scene des vierten Akts des Miles Gloriosus räth 
der verschmitzte Sklave Palaestrio dem Liebhaber Pleusicles , sich als 
Steuermann zu verkleiden, um den Miles Gloriosus zu täuschen. Unter 
den Kleidungsstücken, welche V. 1177 bis 1181 einzeln aufgezählt 
werden, ist besonders ein Stück, welches auffällt, nämlich die culcita 
in V. 11 78. Dieser Vers heifst bei Ritschi so : 

Causiam habeas ferrugineam, culcitam ob oculos laneam. 
Culcüam — culcita bedeutet ein Polsterkissen — ist Conjectur vonLam- 
binus, Camerarius vermuthete culcitram, was denselben Sinn giebt. Die 
Hss. haben nach der Palatinischen Fassung theils ferrugenas cultura, 
theils ferrugenes cultura statt ferrugineam culcüam; A blieb Ritschi un- 
lesbar; aus den Bruchstücken, die er aufnotiert hatte, vermuthete er 
später, die Mailändische Handschrift habe culcitellam, d. h. die deminu- 
tive und bei Plautus auch Most. 894 angewandte, aber hier metrisch un- 
mögliche Form. Der Vers ist in dem Palimpsesten sehr schlecht erhal- 
ten ; der Anfang der Zeile ist ganz ausgefallen, doch schimmern auf den 
geretteten Fetzen die Züge von AM d. h. vom Ausgange des Worts ferru- 
gineAM matt durch , und dahinter ziemlich sicher ETSCUTULAMOB- 
OCULOS , mit diesen Buchstaben ist der Rand der Seite erreicht, der 
Vers war hier gebrochen, und LANEAM stand, wie so oft, für sich ge- 

19* 
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sondert in der nächsten Zeile. Daraus ergiebt sich folgende Herstel- 
lung des Tetrameters : 

Cdusiam habeas ferrugineam et scütulam ob oculos läneam. 
Die Lesart der übrigen Codices ferrugenascullura oder ferrugenescul- 
tura ist aus ferrugineascutula im Laufe der Jahrhunderte verschlech- 
tert. Höchst wahrscheinlich ist , dafs der Recensent der Palatini die 
Conjunction et, welche die Ambrosianische Fassung vor scütulam über- 
liefert, fortliefs, zumal da ähnliche Abweichungen der beiden Recen- 
sionen häufig sind. Der Vers lautete in dem Archetypus der Palatini 
also wol ursprünglich : 

Caüsiam habeas ferrugineam, scütulam ob oculos läneam. 
Der nächste Septenar beginnt asyndetisch mit Palliolum habeas ferru- 
gineum; die Conjunction et des Palimpsesten ist erwünscht, ohne von 
dem Plautinischen Sprachgebrauch gefordert zu werden. Scutula be- 
deutet „jedes viereckige Stück". Es gilt hier, den Pleusicles durch 
den Seemannsanzug möglichst unkenntlich zu machen ; er soll daher, 
sagt Palaestrio , einen breitkrämpigen Hut , die causia aufsetzen , und 
seine Augen noch durch ein darüber hängendes Wollenstück {scutula 
lanea) beschatten und unkenntlich machen. 

8. transminere. 
Mil. Glor. 28fgg.R: 

Pol si quidem 
Connisus esses, per corium, per uiscera, 
Perque os elephanti transtineret brachium. 
Von diesen Senaren ist der letzte durch Ritschi im engeren Anschlufs 
an die handschriftliche Tradition gebessert ; die neueren Ausgaben vor 
ihm vernachlässigten diese , indem sie, um dem Sinne und Versmaafse 
zu genügen, nach dem Vorgange des sonst glücklicheren Kritikers Py- 
lades brachium transmitteres schrieben, transtinere in intransitivem 
Sinne wandte Plautus selbst im Mil. Glor. 468 an : 

Nimis beat, quod commeatus transtinet trans parietem. 
Allein die Prüfung der Codices führt zu einem andern Ergebhiss an der 
obigen Stelle. CD geben nämlich transmitteret brachium, und die 

älteste Handschrift ß nach Ritschl's Zeugnis so : transmüterSf braccium 
„sed ut etiam tt [in B] e correctura esse uideantur." Fr. Umpfenbach 
erstrebte in seiner Habilitationsschrift Meletemata Plautina p. 61 noch 
engeren Anschluss an diese Varianten, indem er das sonst nirgends be- 
zeugte Verbum transmetare in den Vers zu bringen suchte. Gegen 
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diese Vermuthung sprechen schon die von Ritschi aus dem Palimpsesten 
gemachten Mittheilungen; er war ihm nur zum Theil lesbar; seine 
Angabe lautet : 

ELE NS . . IN . . . TBRACCKIUM 

Mit der Conjectur traNStlNereT scheint der Ambrosianus danach zu 
stimmen bis auf den zu grofsen Zwischenraum zwischen traNS und 
INereT. Von dem Verse, welcher die dreizehnte Zeile der siebartig 
durchlöcherten Seite 216 einnimmt, lassen sich bei gehöriger Beleuch- 
tung folgende Buchstaben als ganz sicher erkennen : 

PERQUEOSELE . RA . 11T . . NSMIN . . . TBRACCKIUM 
Vor dem KA ist Raum für ein P, hinter KA ist ein Loch, in welches 
ein N genau passt, die beiden folgenden unteren Reste zweier senk- 
rechter Buchstaben gehören sicher zu TI, so dafs die von Ritschi her- 
gestellte Genetivform elephanti durch den Palimpsesten allem Zweifel 
überhoben ist; (B bietet von erster Hand cekpante, von zweiter elepanti 
dar). Nach dem darauf folgenden T ist ein Loch, welches der Gröfse 
nach für RA genau genügt, hinter NSMIN ist gerade Raum für ERE ; 
so dafs der Vers in A lautete: 

Perque os elephanti trammineret bracchiüm. 
Das Zeitwort tramminere, „hindurchragen" ist anderweitig durch 
keine Beispiele belegt, durch Vergleichung mit eminer e „herausragen ", 
praeminere „hervorragen", imminere „hineinragen" aber sicherge- 
stellt. Dafs aber nicht nur die Ambrosianische sondern auch die jün- 
gere Palatinische Recension in ihrem Archetypus dieselbe Lesart ent- 
hielt, beweist der Umstand, dafs B von erster Hand vor der Correctur 
noch jetzt deutlich erkennbar trammineret hat ; Ba, um mich Ritschis 
Art zur Bezeichnung der verschiedenen Hände in diesem Codex zu be- 
dienen, schrieb trammineret braccium, Bb machte daraus trammittere 
brachium. Die Schreibart bracchiüm , welche der Palimpsest erhalten 
hat, und auf welche auch die erste Hand in B hinweist, reiht sich der 
ganz analogen in Accherum an, welche durch A mannigfach geschützt 
ist. Gelegentlich sei hinzugefügt, dafs derselbe Codex im zweiten Verse 
orthographisch richtig CONISUS mit einem einzigen N schreibt. 

9. defaenerare. 

Das Verbum defaenerare im Sinne von „Jemand durch Zinsfor- 
derungen verschulden " ist aus Cicero , Appuleius und den Kirchen- 
vätern bekannt; aufser den in unsera Lexicis angegebenen Belegstellen 
findet es sich noch in den von A. Mai (Class. Auct. tom. H p. 129) 
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edierten Scholia Bobiensia zu Cicero; aus Plautus war bisher kein 
Zeugniss dafür vorhanden. Der Palimpsest aber giebt davon ein sicheres 
Beispiel aus der Vidularia. Von dieser Komödie ist aufser einzelnen 
spärlichen Fragmenten in gelegentlichen Anführungen der Grammatiker 
nichts als der Titel hinter dem Truculentus erhalten. Auch im Codex 
Ambrosianus sind nur zwei, noch dazu arg beschädigte , zusammen- 
hängende Blätter (die Seiten 245. 246 und 247. 248 nach Mai's 
Puginierung) übrig geblieben, deren Inhalt vollständig zu lesen mit 
den jetzt zu Gebote stehenden chemischen Mitteln nicht möglich 
ist. Auch bin ich überzeugt, dafs Versuche mit neuen Tincturen 
mit der Zeit dahin führen werden, noch unbenutzte Palimpseste les- 
barer zu machen, als die im Anfange dieses Jahrhunderts angewand- 
ten Reagentien es vermochten; ob es aber je gelingen wird, mit neuen 
Mitteln noch bedeutende Resultate in Handschriften zu erzielen, die 
schon einmal chemisch behandelt worden sind, ist sehr zweifelhaft; 
wenigstens haben die Versuche, welche ich gelegentlich angestellt habe, 
meine Erwartungen getäuscht. Leichter würde es sein, wenn der Text 
der Vidularia noch in anderen Handschriften aufbewahrt wäre, zu 
sagen, was der Palimpsest in einzelnen Fällen gehabt hat. In dem 
jetzigen Zustande lassen die hin und wieder sichtbaren Schimmer von 
Buchstaben so mannigfache Deutungen zu, dafs selbst Monate lange 
Beschäftigung mit denselben zu keinen sicheren Ergebnissen führen 
kann. Nur der erste Entdecker der Handschrift hätte mehr erzielen 
können, wenn die Tinctur allmälig Zeile für Zeile aufgetragen worden 
wäre. Schon die Berichte meiner Vorgänger haben gezeigt, dafs Mai 
mit der Interpretation gerade des Plautinischen Palimpsesten besonders 
unglücklich war. Seine Angaben sind durchaus unzuverlässig, und an 
allen Stellen, wo im Laufe der letzten Jahrzehnte Zeilenfragmente 
ausgefallen sind, die für Mai noch lesbar waren, können seine Angaben 
nur mit vorsichtigem Zweifel für die Wiederherstellung des Plautini- 
schen Textes ausgenutzt werden. Von den beiden Blättern aus der 
Vidularia sind die unteren Hälften oder untersten Drittel verhältniss- 
mäfsig gut erhalten; besonders Zeile 11 — 17 (die Seiten der Hand- 
schrift umfassen je 19 Zeilen) der Seite 248 konnte ich ziemlich voll- 
ständig erkennen. Was zweifelhaft bleibt, lässt sich durch Combination 
leicht ergänzen. Auch die Situation der Scene lässt sich danach recon- 
struieren. Zwei Personen sind im Zwiegespräch begriffen: B hat dem 
A einen Vorwurf gemacht ; gegen diesen verwahrt sich der Greis A 
(V. 1 1), indem er sagt, er wolle dem in Noth befindlichen B sogar eine 
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Mine Silbers leihen , ohne auf Zinsen Anspruch zu machen ; B erklärt 
sich zur Annahme der Mine als Darlehen bereit, aber nur auf Zins. In 
dem Codex ist folgendes erhalten: 

Zeile 11 . . UETU . . STUCDIXISIMMOETIAMABGENTIMINAM 

12 QU . . MEORAUISTIÜTDAREMTIBITAENORE 

13 IAMEGOADFERAMADTEFAENUSMIKINULLUMDUIS 

14 DIT1BIILLUMFAXIINTFILIÜMSALUUMTUUM 

15 QUMMI . . QUIUIÜAMCOPIAMINOPIFACI . 

16 SEDQUINACCEDATFAENUSIDNONPOSTULO 

17 DEFAENERAREKOMINEMEGENTEMKAUDECET 

Zu Anfang der Zeile 11 scheint CA zu stehn, am Schluss von Z. 15 
stand nur noch eine Letter, die der Gestalt des nahe kommt, aber 
aber auch S gewesen sein kann. Danach lautete der Text so : 
11 [a.] Caue tu istuc dixis: immo etiam drgenti mindm. 
Quam me orauisti-, üt Aar im tibi faenore, 
Iam ego adferam dd te; faenus mihi nullum duis. 
[b.] Di tibi illum fdxint filiüm saluum tuüm, 
15 Qum mihi, qui uiuam, copidm - inopi facis; 
Sed quin accedat faenus, id non postulö. 
[a.] Defaenerdre - höminem egentem - hau decet. 
V. 12 ist TAENORE Schreibfehler statt FAENORE. Im Senar Z. 15 
ist Hiat hinter copiam nach der zweiten jambischen Dipodie bei reinem 
vierten Fufs und nachdem Caesura Penthemimeres vorhergegangen 
ist. Dieser Hiat ist sicher und durch die Ambrosianische wie die Pa- 
latinische Recension der Plautinischen Komödien in einer hinlänglichen 
Anzahl von Beispielen bewiesen. Das gleiche gilt von dem Hiat in 
V. 17 hinter defaenerare in der Caesura Penthemimeres, und von dem 
Hiat vor dem letzten Creticus zwischen egentem und hau ; letzterer ist 
wegen des Zusammenstofses von m und h kaum noch ein Hiat zu 
nennen, da, unsern Hss zu Folge, beide Laute zu Plautus Zeit die con- 
sonantische Natur noch zäher bewahrten, als Augusteischer Dichter 
Begel für den poetischen Sprachgebrauch festsetzte, so dafs mh sogar 
positionsfähig sind. 

10. 

Die scherzhafte Bildung Balenim oder Bat enim in dem Selbst- 
gespräch des Epidicus im Epid. I 1, 86 

'At enim ut praecaue. — 
'At enim, batenim: nihil est istuc: plane hoc corruptümst caput, 
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wodurch er den mit At enim gemachten Einwand in das Lächerliche 
zieht, sowie das Verbum exambulare, welches die Recension des Am- 
brosianus in demselben Lustspiel I 2, 62 darbietet : 

Ne hinc foras exdmbulet neue dbuiam ueniät seni 
seien im Vorbeigehn erwähnt; ebenso auch das Verbum compositum 
dilidere (vgl. Bildungen wie elidere, collidere, illidere), welches in der 
Ambrosianischen Recension des jambischen Senars Poen. II 46 b ver- 
borgen scheint : 

Colaphis quidem hercle tuum iam dilidam caput. 
Mit der Ausdrucksweise dilidere caput kann man das ähnliche disrum- 
pere caput Bacch. 441 zusammenstellen: 

Extemplo puer paedagogo tabula disrumpit caput. 
Das bei Plautus sonst zufällig nicht erhaltene Verbum resonare hat der 
Palimpsest Pseud. 702 ; die Lesung gelang Ritschi nur theilweise , da 
er durch ein vermeintliches N (statt R) getäuscht wurde ; seine Variante 

heifst QUOIA NESONAT; der ganze Vers lautet nach A so: 

ps. Mägnufice hominem cömpellabo. [cal.] Quöiauoxresondt? ps. Io. 
Hinter cömpellabo hat der Schreiber für den Personenwechsel eine 
Lücke frei zu lassen versäumt. Die Recension der übrigen Hss. hat 
nach gemeinsamem Zeugniss aller ihrer Vertreter uox sonat statt uox 
resonat. — Ein bisher unbekanntes lateinisches Wort steckt sicher 
noch in einem im Pseudolus zwischen Ritschis V. 66 und 67 neu hin- 
zutretenden Senare. Die ungemein schwer lesbare Seite 345 des Pa- 
limpsesten liefs Ritschi als unleserlich bei Seite; nur wiederholt bei 
hellstem Licht angestellte Untersuchung liefs die Mühe lohnendes er- 
kennen. Das Blatt S. 345. 346 enthält die Verse 55 — 91 des Pseu- 
dolus , also nur 37 Senare ; die jambischen Senare aber umfassen mit 
ganz wenigen Ausnahmen, wo die Länge des Verses zum Brechen 
zwang oder Ausrufe in besonderer Zeile geschrieben werden , je eine 
Zeile. Da nun jede Seite des Palimpsesten regelmäfsig 19 Zeilen um- 
fasst, so schloss Ritschi in der Praefatio ad Pseud. p. IX richtig, dafs 
der Ambrosianus einen Vers mehr enthalten habe, als die übrigen 
Codices überliefern , er vermuthete die Lücke nahe V. 72 oder V. 92. 
Der neue Vers tritt an einer Stelle hinzu , wo man ihn am wenigsten 
erwartet , nämlich in Mitten der drastisch und nicht gerade wortkarg 
ausgeführten Schilderung der einstigen Liebesscenen, an welche die 
Hetäre Phoenicium ihren Liebhaber Calydorus in dem Abschiedsbrief 
erinnert (V. 64fgg.). Die Seite 345 umschliefst die Verse 55 — 72 mit 
Inbegriff eines auf der vierzehnten Zeile hinter V. 67 (welcher die drei- 
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zehnte einnahm) neu hinzutretenden Senars, die Seite 346 die Verse 
73 — 91. Was von dem Trimeter, obwohl nur ganz schwach, durch 
die Lupe dennoch mit Gewissheit erkennbar ist, stellte sich in Mitten 
der beiden ihn umgebenden Verse so dar: 

67 Teneris labellis molles mörsiunculae 

67» NOSTRORUMORGIORUM IUNCUL— 

68 Papillarum hörridularum oppressiunculae. 

Die beiden Worte Noströrum-örgiörum scheinen drei und einen hal- 
ben Iambus einnehmen zu müssen mit Hiat nach Nostrorum; obwohl 
dieser Hiat durch das nachfolgende Fremdwort seine Entschuldigung 
erhält, habe ich die Stelle wiederholt mit dem gröfsten Zweifel an der 
Richtigkeit meiner Lesung betrachtet, sie ist aber so gut wie ganz 
sicher zu nennen. Hinter ORGIORUM ist ein Loch , in welchem un- 
gefähr sieben Buchslaben (sicher allerhöchstens nur noch einer mehr) 
Platz haben; hinter dem IUNCUL standen nur noch entweder zwei 
oder eine Letter, die aber verwischt und von der dicken Schrift der 
Bibelvulgate bedeckt sind. Nach Analogie der beiden nahestehenden 
Deminutivbildungen mörsiunculae in V. 67 und oppressiunculae in 
V. 68 ist iunculae als wahrscheinlichere Endung zu bevorzugen. Um 
den Senar 

Noströrum-örgiörum <?=. iunculae 

zu vervollständigen, fehlt also eine lange oder zwei kurze Silben, oder, 
wenn das Wort mit einem Vokale begann, so dafs dieser mit der Aus- 
gangssilbe von orgiorum coalescierte, ein ganzer Iambus oder ein 
Spondeus oder was sonst für Variationen des iambischenGrundschema's 
noch vorkommen können. Möglich endlich auch, dafs nostrum statt 
nostrorum (vgl. z. B. Aul. II 1, 46) zu lesen ist, und dafs in dem sieben 
Buchstaben fassenden Loch ein ganzer Creticus steckt. Die Ergänzun- 
gen, welche mir während der Collation in den Sinn kamen, sei mir 
erlaubt vorläufig zu unterdrücken; was in Wirklichkeit dagestanden 
habe, wird unsagbar bleiben. — Dieselbe Seite 345 des Palimpsesten 
bietet zum Schluss der elften Zeile, d. h. am Ausgang von Ritschis 
V. 65 allem Anschein nach die treffliche Lesart SUAUISUAUIATIO 
statt suauis sauiatio. Schon Ritschi vermuthete in der Anmerkung 
das Compositum suauisauiatio ; über diese Redupüzierung vgl. M. Haupt 
im Ind. Lect. Berol. 1856. In dem Ambrosianischen suauisuauiatio 
ist durch ganz gleichen Anlaut SUA-SUA die Reduplication am treusten 
bewahrt; die Schreibart suauium ist bekannt und anerkannt. 
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11. ad raucam rauim. 

Festus p. 274M hat die arg verstümmelte Glosse: Rauim anti- 
[qui dicebant pro raucitate.} Plautus: „Vbi si quid pos[cam, usque ad 
rauim poscam prius"]. Item: experiuraui her[cle omnia ad raucam 
rau]im. etc. Der erste dieser beiden Senare ist noch vollständig in dem 
heutigen Bestände der Aulularia erhalten, II 5, 10: 

Vbi si quid pöscam, usque ad rauim poscam priüs. 
B giebt da: Vbi si quid poscamus quae adarauin poscamus prius, D: 
Vbi siquid poscamus quae adara iun poscamus prius. Das usque ist 
also von den Codices geschützt, und es ist kein Grund vorhanden, es 
mit A. Spengel (T. Maccius Plautus, Göttingen 1865 S. 190) zu strei- 
chen, zumal da auch Nonius es schützt; bei diesem Grammatiker heifst 
es p. 164, 16M: „Rauis est raucitas. Plautus Aulularia: Vbi si quid 
poscam usquae at rauim poscam prius. Idem Cistellaria: Expurgabo 
hercle omnia ad raucam rauim." Das Zeugniss des Nonius ist besonders 
wichtig zur Ergänzung des bei Festus nur lückenhaft überlieferten 
zweiten Senars aus der Cistellaria, weil dieser unter den Bruchstücken, 
welche die Palatinischen Handschriften aus dieser Komödie gerettet 
haben , nicht vorkommt. In dem Ambrosianischen Palimpsesten war 
die Cistellaria vollständig überliefert, wie sich aus dem zufällig erhalte- 
nem Mehrbestande dieser Handschrift mit Wahrscheinlichkeit schüefsen 
lässt. Der gröfste Theil aber dieses Mehrbestandes ist unlesbar, die 
chemischen Reagentien haben gerade diese Blätter besonders dunkel 
gefärbt und das Schabeisen des Schreibers der Bibelvulgate war hier 
besonders glücklich in der Vernichtung der ursprünglichen Schrift ; am 
besten ist S. 300 erhalten, von welcher Mai zuerst Mittheilungen 
machte. Diese Seite enthält auf ihrer letzten Zeile auch den in Rede 
stehenden Vers, und zwar in folgender Gestalt : 

EXPURGABOKERCLESOMNIAADRAUCAMRAUIM 
Damit der Vers im Zusammenhang begreiflich erscheine, werde ich 
die ganze Stelle kurz hinschreiben, soweit sie in A lesbar ist; die Man- 
schen Angaben im Einzelnen zu widerlegen, ist überflüssig; der durch 
die Collation erreichte Zusammenhang wird selbst für die Richtigkeit 
sprechen. Ueber die Stelle der Komödie, welche dies Fragment ein- 
nahm, sowie über die Personen , welche als Unterredner anzunehmen 
sind , und über die Ergänzung der unlesbaren Verse wird später an- 
derswo gehandelt werden, da es hier zunächst nur auf den letzten 
Senar der S. 300 ankommt. — Die Seite 299 ist sehr schwer lesbar ; auf 
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der 18. Zeile sagt A. zu B. : 7, adfer mihi ärma — et loricam adducitö, B. 

erwidert in Zeile 19: Loricam adducam ? Darauf spinnt sich 

der Dialog auf S. 300 so weiter fort : 

Zeile 1 a. I, curre , equm Adfer. [b.] .... her de hie insanit misir. 

a. Abi atque hastdtos multos, mültos uelites — 
Multos cum mültis — nihil morör precariö. 
Vbi sunt quae iüssiJ b. Sanus hie non est satis. 

5 SSE credo NOCITUM cum illaec sie FÄCI. 

Ttrum deliras, quaeso, an ästans somnids, 
Qui equm nie adferre iubes, loricam adducere, 
Multos hastdtos, post id mültos uelites? 
Multos cum mültis, haec tu PERUORSA — 
10 Mihi fabuldtu's. a. Dixin ego istaec, obsecrö? 

b. Modo quidem hercle haec dixisti. a. Nön praesens quidem. 
b. Praestigidtor es , si quidem hie nön es atque ades. 

Video ego te amöris ualde factum toxica, 

Adulescens: eo te magis uolö monitum. &. Moni. 
15 b. Caue sis cum amöre tu unquam bellum sumpseris. 
a. Quid faciam? b. 'Ad matrem eius deuenias domüm, 

Expurges, iüres, ores, bldnditer PREC- 

Eamque exöres , ne tibi suscensedt. 
k. Expurgabo KERCLESOMNIA ad raucam rauim. 
V. 1 fehlt allem Anschein nach der Raum für den Personenwechsel 
nach adfer; was aber vor hercle stand, ist unerkennbar; mit den Zügen 
stimmt am besten PERI , aber perii widerstreitet dem Metrum , von 
Ausrufungen passt UAE leidlich , nicht aber KEU oder dgl. , möglich 
ist auch dafs die drei oder vier Lettern ein Wort enthielten , das noch 
zur Rede des A. gehört. V. 2 und 3 ist es am natürlichsten, ganz dem 
A. in den Mund zu legen; die Rede ist abgebrochen, A stöfst seine 
Befehle {nihil moror precariö) kurz und abgerissen aus. In V. 5 stehen 
zu Anfang fünf unsichere Buchstaben, etwa MANUE, zum Schlüsse 
des Verses stand T oder S. Da der Vers ausführlichere Besprechung er- 
fordert, so wird an anderem Orte über ihn gehandelt werden. Zum 
Schluss von V. 9, den ich nicht entziffern konnte, scheint das A sicher, 
den Zügen nach würde etwa PERUORSARIA gut zu den Resten pas- 
sen; möglich aber auch, dafs peruorsae omnia statt peruorse omnia 
dastand ; AE ist mit E öfter im Palimpsesten verwechselt. V. 1 1 ge- 
bietet das Versmaafs dixti statt dixisti zu schreiben , eben deswegen 
ist in V. 12 es zu streichen. V. 16 habe ich Hiat vor dem Personen- 
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Wechsel angenommen; weniger wahrscheinlich ist er in der Caesura 
Penthemimeres nach matrem anzusetzen. V. 17 folgten am Schluss 
entweder eine oder zwei Lettern ; man kann schwanken, ob das sicher 
erhaltene PREC zu preces, Conjunctiv Praesentis (vgl. Priscian I p. 
396 H: „multa similiter ancipüi terminatione in una eademque signi- 

ficatione protulerunt antiqui ut l preco > et 'precor') zu ergänzen 

ist, oder zum Ablativ Sing, prece in dem nämlichen Sinne, wie V. 3 
precario gebraucht ist; die erste Möglichkeit ist wahrscheinlicher. — 
Der 19. Vers macht grofse Schwierigkeiten, auch wenn man annimmt, 
dafs KERCLESOMNIA reiner Schreibfehler statt hercle omnia ist. Der 
Senar 

Expurgabo hercle — omnia ad raucam rauim 
hat als letzten Fufs einen unerlaubten Spondeus, da rauts bisher nur 
mit langer Paenultima bekannt ist. Der Hiat in der Caesura Penthe- 
mimeres ist gestattet; möglich ist auch, dafs Plautus die Form Expu- 
rigabo gebrauchte, und die Einführung des Hiat in diesem Falle nur 
der Nachläfsigkeit des Schreibers verdankt wird. Da aber die Formen 
purgare und purigare neben einander bei Plautus angewandt sind , so 
ist die Aenderung in Expurigabo nicht als nothwendig erweisbar. Wäre 
der Senar nur in einer einzigen Handschrift überliefert, so würde eine 
Umstellung wie 

Expurgabo hercle — ad raucam rauim omnia 
oder: 

Expurigabo hercle ad raucam rauim omnia 
nicht zu gewagt erscheinen. Allein die gleichzeitige Ueberlieferung 
durch Festus und Nonius , welche beide dieselbe Wortfolge schützen, 
spricht dagegen, für ein rauis mit kurzem a aber vermag ich keine 
Belege beizubringen. 

12. belliatauni belliatula. 

Zu der grofsen Zahl deminutiver Bildungen bei Schmeichelworten, 
welche die auf uns gekommenen Reste der römischen Komödien dar- 
bieten, kommt eine neue hinzu, die diplomatisch ebenso sicher gestellt 
scheint als ihre sprachliche Erklärung unsicher. Cas. IUI 4, 28 ist ein 
verderbter und vielfach vergeblich restituierter jambischer Senar in B 
in folgender Gestalt überliefert: 

VIL Qui nimis ergo SEN Bella bellatula. 
Die Vulgata hat, um von allem andern abzusehn, kein vollständiges 
Metrum erreicht; sie giebt: 
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ol. Quin imus ergo^ st. Bella bellatula. 
Der Meier Olympio fordert seine Braut Casina auf, sich in das Braut- 
gemach zu begeben, und der mit ihm einverstandene Greis Stalino be- 
stärkt offenbar die Bitte seines Meiers, indem er noch ein Schmeichel- 
wort hinzufügt. Lambinus schrieb bella bella tu mea, Douza belle, 
bella tu mea, Scaliger bella mea bellatula u. s. w. Zwei spätere Pala- 
tinische Mss. fügen nach Pareus Angabe zum Schluss des Verses noch 
das Wort mulier hinzu. Daraus war zu vermuthen, dafs der Schreiber 
die wegen schlechter Betonung sehr zweifelhafte Besserung ol. Quin 
imus ergo? st. [/] belle bellula mulier beabsichtigte; vgl. meine Ab- 
handlung de canticis Plaut, p. 24 fg. Im schwer lesbaren Palimpsesten 
erkannte Geppert (Zeitschr. f. d. Gymnas. XVII S. 627) QUINIMUSER- 
GOSTBELLEBELLEMULIER; danach schien alsoA das mulier jener 
jungen Hss. zu bestätigen. Weil ich aus dieser Angabe keine Besserung 
zu geben wusste, vermuthete ich ebendas. Bd. XVIII S. 529: „Vielleicht 
verdankt das ST hinter ERGO seine Entstehung einer Flüchtigkeit des 
Schreibers und rührt nur von der Personenbezeichnung des STalino 
her, so dafs es zugleich das ursprünglich im Texte stehende I ver- 
drängte. Da aber das doppelte belle sowol eine andere Form desselben 
Stammes verdrängt haben als nur aus Versehen wiederholt sein kann 
u. s. w." Diese Conjecturen sind durch Untersuchung der Mailändi- 
schen Handschrift bestätigt worden. Statt des ST hat der Ambrosianus 
einen freien Raum, wie er bei dem Personenwechsel für eine später 
einzutragende farbige Letter freigelassen wurde, und dann ein I, dessen 
Form im Palimpsesten nur ungemein wenig von der des T unterschie- 
den ist. An Stelle des BELLEBELLEMULIER aber, wovon die drei 
letzten Buchstaben Geppert nur vermuthungsweise zugesetzt hat, giebt 
er ganz sicher : 

BELLEBELLIATÜLA 
nichts weiter. Die drei durch Punkte als fraglich hervorgehobenen 
Lettern sind relativ doch sicher: denn statt des I könnte nur ein an- 
derer senkrechter Buchstabe, also E oder dg]., dagestanden haben, 
statt des AT nichts anderes als N, welches aber um ein Geringes breiter 
als gewöhnlich gedehnt sein müste. In dem Verse 

olympio. Quin imus ergo? stalino. 1 belle belliatuld 
ist belliatula als ein Schmeichelwort zu fassen. Wollte man annehmen, 
dafs im Palimpsesten N an Stelle des AT überliefert wäre , so erhielte 
man in der Form bellinula eine Bildung, welche in den zahlreichen 
italienischen Deminutiven auf -«wo, speziell in dem heute gebräuchlichen 
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bell- ino (von hello) ihre Analogie fände , und von Seiten des Metrums 
lässt sich mit Annahme eines Hiats in der Caesura Penthemimeres, 
zumal bei gleichzeitigem Personenwechsel nichts dagegen einwenden. 
Allein die Tradition der Palatini bellatula lässt sich wol aus belliatula, 
nicht aber aus bellinula verderbt denken. Eine Stelle im Rudens, in 
der die Form belliata herzustellen ist, setzt das Deminutiv belliatula 
aufser allen Zweifel. Nämlich Rud. 463 (= II 5, 6) ist nach dem ein- 
stimmigen Zeugnisse der Palatini zu bessern : 

Em tibi aquam, mea tu belliata. em, sie uolö. 
Frühere Herausgeber verdrängten das genügend beglaubigte belliata 
durch bella, und vervollständigten den Senar durch Herübernahme des 
Verbums amare aus dem vorhergehenden Verse. Fleckeisen verwarf 
dies Verfahren, vertauschte jedoch belliata mit dem auch sonst be- 
kannten bellula, und schob zur Vervollständigung des Senars ein vom 
Sinne nicht gefordertes eam ein; er schlug vor: En tibi aquam, mea tu 
bellula: hem, [eam] sie uolö Te ferre honeste, ut ego fero: üt placeas 
mihi. — Belliata und belliatula gehen sicher auf den Stamm von bellus 
zurück , sind aber wahrscheinlich gebildet wie zum Reispiel ampliare 
von amplus. 

13. [increbrare]. 

Truc. I 1, 28 liest man seit Alters her so: 

Si raras nöctes ducit, ab animo perit: 
Sin increbrduit, ipsus gaüdet, res perit. 
Es ist die Rede von dem Liebhaber, der bei selten gewährtem Liebes- 
genuss vor Traurigkeit zu Grunde geht, über oft gewährten zwar Freude 
empfindet, aber zum Verderben seines Vermögens. Den Gegensatz zu 
Si raras noctes ducit soll also Sin increbrauit bilden. Das Verbum in- 
crebrare aber, welches hier frequenter facere bedeuten soll, ist ebenso 
wenig bekannt wie das Simplex crebrare. Der Palimpsest ist zu dieser 
Stelle nicht erhalten , jedoch genügen die übrigen Codices zur Auffin- 
dung des Richtigen. B und D geben sincrebrauit statt si increbrauit, 
aus C wird die schlechtere Lesart si increpauit berichtet. Aecht Plau- 
tinischer Brauch ist, in ähnlich gebildeten, antithetisch verknüpften 
Sätzen durch möglichst gleich gewählte Ausdrücke den Gegensatz schär- 
fer und pointierter hervortreten zu lassen, und schon das äna§ si- 
Qtjuevov verdächtigt die Vermuthung increbrauit. Der Truculentus ist 
die bei Weitem verderbteste aller Plautinischen Komödien, und zwar 
lässt sich aus den sinnwidrigen Varianten der besseren Palatinischen 
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Manuscripte die besondere Art der Schadhaftigkeit ihres Archetypus 
mit Gewissheit erkennen. Während in mehreren Stücken, wie im 
Rudens, Mostellaria, Casina u. a. m., der Archetypus an einigen Stellen 
so sehr gelitten hatte, dafs die Ruchstaben stellenweise entweder gar 
nicht mehr oder doch nur unsicher erkennbar waren, rührt ein grofser, 
ja der gröste Theil der Verderbnisse im Truculentus davon her, dafs 
der Schreiber des Archetypus hier flüchtiger als sonst wo, einen, 
mehrere oder viele Ruchstaben am Anfang, Ende oder Mitte der Worte 
übersprang. Die Schäden vergröfserten sich im Laufe der Jahrhunderte 
bei Fortpflanzung der Handschrift, und da der Ambrosianische Palim- 
psest nur in wenigen Rlätterlagen für diese Komödie erhalten ist, so 
bietet, was uns an handschriftlichen Hilfsmitteln, abgesehen von den 
untauglichen interpolierten Codices, geblieben ist, zum Theil ein sinn- 
loses Gewirr unzusammenhängender Wortfragmente dar, und nur um 
die Hauptschäden fortzuräumen, bedarf es noch der Kraft vieler. 
Manches ist schon von Früheren glücklich gebessert, aber von neueren 
Editoren unbeachtet gelasten, z. R. Truc. Prol. 9 Athen[ae] ista[e]c sunto 
Vulg., Athenis (oder Athinis) tracto Godd. — auch Truc. I 2, 71 ist in 
der Mitte des Verses [t]am aus dem am der Hss. hinzuzufügen, gerade 
so wie A. Spengel kurz vorher tarn id optumumst aus den Spuren der 
Ueberlieferung verbesserte. Zu allen diesen Verderbnissen kommt, 
dafs schon Schreiber von Handschriften, wie der des Palatino -Heidel- 
bergischen Codex C, des Copierens unverständlicher Worte satt, ihr 
kritisches Talent zum Schaden der Ueberlieferung erprobten: ein Rei- 
spiel liefert das Si increpauit des C in diesem Verse , welches ich nach 
der Geppertschen Ausgabe aus der Schneiderschen Collation anführe. 
Der Archetypus der Palatini liefs im vorliegenden Falle ein sd und 
bald darauf ein c aus. Es ist herzustellen : 5m crebra[s d]u[c]it , also : 
Si raras nöctes ducit, ab animo perit : 
Sin crebras dücit, ipsus gaüdet, res perit. 

14. [accongerere]. 
Ganz das nämliche Verhältniss begegnet auch Truc. I 2, 17, wo 
man bis auf die neuste Ausgabe herab das Doppelcompositum accon- 
gerere liest, das sonst nirgends bezeugt ist, und schon durch seine un- 
gewöhnliche Rildung auffällt. Die Vulgata hat: 

Me Ulis quidem haec uerberat uerbis, nam ego huic dona accongessi. 
Die neuste Ausgabe von Geppert bietet den anapaestischen Septenar : 
Me illis[ce] quidem haec uerberat, uerbis, nam ego huc bona mea ac- 
congessi. 
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Die Palatini geben in Uebereinstimmung mit dem Palimpsesten Ulis 
statt illisce, A fälschlich UERBERANT für uerberat; B hat zum Schluss 
huc done adecessi, G und D wieder mit offenbarem Correcturversuch 
huc dona concessi, A nach Gepperts Mittheilung BONAMEADIGESSI. 
Aus diesen Varianten schloss ich in der Zeitschr. f. d. Gymnas. XVIII 
S. 534 , im Archetypus der Palatini habe huc done adecessi statt huc 
don[a m\ea decessi, und dies im Vergleich mit der Ambrosianischen 
Ueberlieferung für huc bona mea degessi gestanden; und weil der Pa- 
limpsest statt eines langen Verses vielmehr zwei kleine giebt, deren 
erster bei uerbis aufhört, so stellte ich zwei anapaestische catalectische 
Dimeter oder Semiseptenare her: 

Me Ulis quidem haec uerberat uerbis, 
Nam ego huc bona mea degessi. 
degerere ist der übliche Ausdruck für das Darbringen solcher Geschenke. 
Die Vermuthung ist durch den Palimpsesten bestätigt worden, welcher 
nicht DIGESSI, sondern sicher DEGESSI darbietet. Fehler wie ÜER- 
BERANT statt UERBERAT sind im Ambrosianus nicht viel weniger 
selten als -AM für -A, ein Fehler, welcher namentlich in den ältesten 
Handschriften lateinischer Kirchenväter sehr oft begegnet. So steht 
Trin. 211 im Palimpsesten ziemlich deutlich LUBEANT statt lubeat, 
wie auch bereits Geppert sah ; Ritschi giebt sehr vorsichtig an . UBEANT ; 
die erste Letter ist jetzt zum Theil in einem Loch, zum Theil von der 
Vulgatschrift bedeckt , doch lässt sie ein unten erhaltener Strich als L 
erkennen; entschuldigt wird hier das lubeant statt lubeat durch das 
unmittelbar folgende sciant. 

15. [pausare], 
Trin. 187 lautet, im Anschluss an die Palatini in den Ausgaben: 
megaromdes. Pausd: uiclsti castigdtorem tuüm. 
Allein das ungewöhnliche Zeitwort pausare „anhalten" kommt an- 
derswo bei Plautus nicht vor; den Imperativ dieses Verbums anzuneh- 
men scheint demnach bedenklich. Nicht geringeres Bedenken aber 
erregt die neuerdings aufgestellte Ansicht, mit Beibehaltung der ur- 
sprünglichen Länge des femininischen - a den Nominativ des Substan- 
tivs pausa in soloecistischer Anwendung zu statuieren. Der Anfang 
dieses Verses ist in A freilich nicht leicht lesbar, allein sofort springt 
in die Augen, dafs für einfaches PAUSA der Baum viel zu grofs ist, 
da alle Senare gleich weit eingerückt zu werden pflegen, und genaue 
Betrachtung der Stelle durch die Lupe lässt folgendes als unzweifelhaft 
erkennen : 
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IIATC . IUICISTI etc. 
Der Punkt hinter dem ersten C bezeichnet eine mittelbreite Buch- 
stabenstelle, die wegen dick aufgetragener Vulgatschrift unlesbar ist: 
doch ragt oben über derselben noch deutlich erkennbar der äufserste 
Theil eines schrägen Querbalkens hervor, wie ihn aufser dem M, für 
das der Platz hier nicht ausreicht, nur das A hat. Das C in UICISTI 
ist zum grösten Theile von der zweiten Schrift bedeckt. Als sicher 
lässt sich also die Lesart ÜATCAIUICISTI hinstellen, und so wird auch 
zu schreiben sein: 

ITavaai : uicisti castigdtorem tuum. 
Bei griechischen Komikern ist besonders das Activum IJavs in diesem 
Sinne im Gebrauch. Was die Form der griechischen Lettern angeht, 
so kann ich darüber folgende Mittheilungen machen. Es finden sich 
nach meiner Wahrnehmung im Trinummus noch aufserdem mit griechi- 
schen Lettern geschrieben: AIIAre V. 266, OIX6TAI V. 419, M(ü- 
P(t)C V. 669. Alle vier Stellen sind schwer lesbar, doch lässt wieder- 
holte Untersuchung keinen Zweifel über die Form der Buchstaben. 
Das hier angewandte Alphabet ähnelt dem in den von Mai (Mailand 
1819) unter dem Titel „Iliadis fragmenta antiquissima cum picturis 
itemque scholia uetera ad Odysseam edente Angelo Maio etc." nebst 
einem getreuen Facsimile (es enthält Ilias XXI V. 393 — 409) veröffent- 
lichten Bruchstücken. Nur sind die Buchstaben im Piautus um ein 
Weniges kürzer und schmaler. Das griechische A hat in den Uias- 
fragmenten einen wagerechten Querbalken in der Mitte, während 
dieser hier etwas gekrümmt von links nach rechts aufsteigt. Dagegen 
ragt, wie bei dem lateinischen A im Palimpsest, in beiden Handschriften 
der zweite Schenkel des spitzen Winkels des Alpha über den Scheitel- 
punkt hinaus, also Ä. Man sieht, dafs beide Schreiber die Form des 
griechischen Alpha der des lateinischen A möglichst anzupassen such- 
ten. Die Grundstriche des M ferner sind in den Resten des Piautus 
etwas schräger als in den Homerischen Bruchstücken. Immerhin aber 
ist, abgesehen von diesen und ähnlichen Besonderheiten, der Charakter 
der Schrift im Allgemeinen derselbe, d. h. möglichste Annäherung der 
griechischen Majuskel an die römische quadratische Form. Da nun 
zugegeben werden wird, dafs der Plautinische Palimpsest in Italien ge- 
schrieben ist, so folgt für den Abfassungsort jener aus der berühmten 
Sammlung des Genuesen Joh. Vincentius Pinelli stammenden Uias- 
handschrift mit Wahrscheinlichkeit, dafs auch diese von einem italie- 
nischen Schreiber angefertigt wurde. Auf solchen Ursprung hat , ohne 

Hermes I. 20 
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die Uebereinstimmung des Schriftcharakters mit dem Plautinischen 
Rescriptus zu kennen, schon der Mailändische Bibliothekar und ge- 
lehrte Orientalist Anton Ceriani geschlossen ; dieser sagt in der Prae- 
fatio zu den von ihm (Mailand 1864) edierten „Monumenta sacra et 
profana ex codicibus praesertim bibliothecae Ambrosianae" tom. III 
p. XX über den Homerischen Codex folgendes: „In basi litterarum, et 
paullum uel in exiguioribus ductibus pro proceritate literarum et cete- 
rorum codicum more imitatur ueterem quadratum Latinorum characte- 
rem magnamque in picturis cum Herculanensibus ac Pompeianis simi- 
litudinem habet." 

16. [Diona]. 
Nach Camerarius' Vorgange lassen die neusten Plautusausgaben 
den Miles Gloriosus Pyrgopolinices bei „Diona und Mars" schwören 
in dem Verse Mil. Glor. 1414R: 

Iüro per Diönam et Martern, nie nociturum nemini. 
Allein diese Schwurformel ist sonst nirgends bezeugt, und über die 
Göttin Diona, welche aus dem griechischen Original herübergenommen 
sein müsste, lassen sich selbst aus der hellenischen Mythologie wenig 
sichere Nachrichten zusammenbringen. Sie gehört zu den alten Gott- 
heiten, welche vor dem jüngeren Göttergeschlecht allmählig immer 
mehr in den Hintergrund zurücktreten. Die einzige Möglichkeit der 
Erklärung, wenn die Tradition auf Diona hinwiese, wäre, sie als Mutter 
der Venus zu fassen und anzunehmen , der Miles , welcher im vorigen 
Verse Venerius nepotulus spottweise genannt wird, schwöre nun bei 
der Mutter und dem Gatten der Venus. Andere Kritiker schlössen sich 
der Vermuthung des Meursius an, welcher per Dianam et Martern zu 
bessern vorschlug ; noch Hertzberg erklärte sich kürzlich für dieselbe. 
Allein hier befremdet einmal die Verbindung der Diana mit dem Mars, 
zweitens aber die Anrufung der Jagdgöttin durch einen prahlerischen 
Krieger. Das Missliche beider Versuche erkannte Th. ßergk. Die Pa- 
latinischen Handschriften weisen statt per Dionam oder per Dianam 
auf peridam (CDa) oder peridum (ß). Bergk nahm an, dafs im Arche- 
typus der Palatini zwischen per und idum (oder idam) die drei Buch- 
staben lap ausgefallen seien und dafs das gewöhnliche Martern die 
längere archaische Form Mauortem verdrängt habe. Er schrieb daher 
(im Hallischen Universitätsprogramm zum 2. Aug. 1862 p. 5): per 
Lapidem et Mauortem; Iupiter Lapis ist als Schwurgott aus Festus, 
Gellius und Polybius bekannt. Allein die seltnere Form per Lapidem 
liegt der handschriftlichen Ueberlieferung peridum (oder peridam) nicht 
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so nahe als die einfache Form periou[e]m (d. h. per Iouem) , welche 
bereits die dritte Hand in dem Vaticanus D (d. h. De) durch Conjectur 
erreichte. In Handschriften dieser Zeit sind d und o oft verwechselt, 
z. B. Poen. V 3, 29 hat B qudd statt quod, Truc. II 8, 4 haben B und 
D si coatur statt sie datur. Der Palimpsest blieb Ritschi unerkennbar; 
die Seite 380, auf deren zehnter Zeile der Vers steht, ist sehr schlecht 
erhalten , bei hellem Lichte aber erscheinen deutlich PERIOUEM, und 
das Folgende, obwol nicht sicher lesbar, passt so genau zu ETMAUOR- 
TEM, dafs per Iouem et Mauortem als durch den Palimpsest gesichert 
zu betrachten und der trochäische Septenar so herzustellen ist : 

Iüro per Iouem et Mauortem, me nociturum nemini. 
Für die Verbindung des Jupiter und Mars in diesem Schwur bedarf es 
keiner Rechtfertigung. Es ist überflüssig daran zu erinnern, dafs schon 
das Göttersystem des Numa diese beiden Götter mit Einschluss des 
Quirinus zu engerem Verband vereint. Der Soldat Pyrgopolinices ruft 
den höchsten Gott, den Jupiter, an, und nach diesem den für ihn 
demnächst bedeutsamsten, den Kriegsgott Mars. 

17. [strenuare]. 

Pseud. 628 — 630 lauten nach Ritschis Restitution: 
(harpax) Siquidem hercle etidm supremi promptes thensaurös Iouis, 

Tibi libellam argenti numquam credam. psevdvlvs. Dum 
te strenuas, 

Res erat solüta. harpax. Vinctam potius sie seruäuero. 
Die früheren Herausgeber , deren Versuche Ritschi in der Anmerkung 
zu diesem Verse zusammenstellt, haben die schwierige Stelle durch 
mannigfache Aenderungen zu heilen gestrebt. Die meisten hielten an 
dem durch die Palatini überlieferten Verbum strenuare fest , welches 
sonst nicht vorkommt. Man fasste es intransitiv in dem Sinne: „dum 
tu negando üa strenuum hominem te ostentas: interim res solui poterat." 
Dazu war nothwendig , das in allen Manuscripten mit Einschluss des 
Palimpsesten überlieferte Futurum erit in der ersten Hälfte des letzten 
Verses in erat zu verwandeln, und diese Aenderung ist meist fest- 
gehalten worden. Dafs die Bildung strenu-are von strenu-us der Regel 
nach nicht intransitiv sein durfte, sah Ritschi; er schrieb daher te für 
tu, welches alle Hss., auch die Ambrosianische, gleichmäfsig schützen. 
Das Zusammentreffen zweier Aenderungen, die nothwendig waren, uro 
ein sonst nicht überliefertes Wort zu halten, dessen Beibehaltung noch 
dazu eine sehr matte Ausdrucksweise bewirkte, veranlasste Ritschi 

20* 
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zum Zweifel; vgl. seine Note: „si modo fuisse strenuare uerbum satis 
credibile est." Er hielt an der Form nur fest, weil der Palimpsest, 
obschon nicht ganz deutlich [er bezeichnet ihn durch (A)], mit den 
Vertretern der Palatinischen Recension genau übereinzustimmen schien. 
Diese geben mit veränderter Personenabtheilung : credam dum tu stre- 
nuas || ps. Res erit soluta. Dabei ist zunächst daran zu erinnern, dafs 
der Palimpsest in allen erhaltenen Theilen jede Personenbezeichnung 
fortlässt, nur da, wo Personenwechsel in Mitte der Verse eintritt, für 
eine später farbig auszufüllende (griechische) Majuskel, wie sie sich 
z. B. im Codex Bembinus des Terenz erhalten haben, einen kleinen 
Raum frei lässt. Wo eine neue Person mit dem Anfang eines Verses 
eintrat, blieb kein Raum leer, der breite Rand war zur Aufnahme dieser 
Letter bestimmt. Daher ist aus dem Fehlen des Zwischenraums für 
Personenwechsel zwischen credam und dum nicht mit Gevvissheit zu 
folgern, dafs der Schreiber des A die Person des Pseudolus gerade zu 
Anfang der dritten Zeile, also vor Res erit soluta, eingesetzt wissen 
wollte. Der Zwischenraum zwischen credam und Dum war eben in A, 
wie öfters, aus Versehen vergessen worden. Auch im Bembinus finden 
sich häufig dergleichen Versäumnisse , die der erste Schreiber selbst 
oder, wenn man will, der erste Corrector, welcher die Personenlettern 
dazumalte, dadurch gut machte, dafs er die rothen Buchstaben über 
die Zeile setzte. — Th. Bergk hielt in dem schon erwähnten Hallischen 
Programm p. 4 an den überlieferten tu und erit fest, und vermuthete: 
Tibi libellam argenti numquam cred[u]am. psevd. Dum tu öbstinas, 
Res erit soluta. harp. Vinctam pötius sie seruduero. 
Der Palimpsest, welcher Ritschi nur zum Theil lesbar war, bestätigt in 
V. 628 die Schreibart thensauros , in V. 629 giebt er LIBELAM mit 
einem einzigen L statt libellam, am Versschluss aber sicher : CREDAM- 
DUMTÜSTERNÜAS , dann im folgenden Verse : RESERITSOLUTA. 
Dadurch ist der Sinn hergestellt , und zugleich die schon von Salma- 
sius veröffentlichte Conjectur: psevd. /, dum tu sternuas (oder ster- 
nuis) , Res erit soluta , im Ganzen bestätigt ; nur ist das / überflüssig. 
Pseudolus sucht den Harpax zu überreden, ihm das für den Kuppler 
Ballio bestimmte Geld zu übergeben. Dieser weigert sich aus Miss- 
trauen und erklärt , selbst wenn Pseudolus Verwalter der Schätze des 
Jupiter sei, ihm keine libella argenti anvertrauen zu wollen. Darauf 
sagt ihm Pseudolus: Dum tu sternuas, Res erit soluta, also: „ In so viel 
Zeit, als du zum Niesen gebrauchen würdest, d. h. in einem Augenblick, 
kannst du die Sache abmachen;" worauf Harpax soluere in anderem 
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Sinne als „gelöst" und res in anderm Sinne als das „Geld," welches 
er im Beutel führt, fassend erwidert: Vinctam potius sie seruauero. 

18. [pugnad]. 
E. Benoist {„Lettre d M. Egger sur divers passages de l'Aulularia" 
Lyon 1865 p. 19fg.) hat neuerdings das ursprüngliche -d der lateini- 
schen Ablativendung für die acrostichischen Argumente der Plautini- 
schen Komödien bei Besprechung von V. 7 des Argumentum zur Aulu- 
laria wahrscheinlich zu machen gesucht aus der Lesart des Codex 
Vetus (RitschPs B), welcher im Argumentum zu den Captiui V. 1 nach 
der für ihn gefertigten Copie „Captus est in pugnad Hegionis filius" 
bieten soll. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs zur Zeit des Plautus das 
allmählig immer mehr verschwindende -d des Ablativs, auch wo es 
nicht mehr geschrieben wurde , seinen Einfluss noch auf die Ausdeh- 
nung des Hiats äufserte, in ähnlicher Weise, wie die Hiate der Home- 
rischen Gedichte zum Theil durch mehr oder weniger bewahrte S - und 
Digamma- Laute erklärbar sind. Wenn aber auch in vielen Fällen ein 
solcher D-Laut noch gehört wurde, so ist doch eine andere Frage, ob 
Plautus ihn noch durch die Schrift ausgedrückt habe. Unsere Hand- 
schriften bieten von dem - d an den Ablativen von Substantiven , so 
weit ich sie kenne, kein sicheres Beispiel: denn nur durch Versehen 
des Copisten, welchem wol zugleich eine der modernen Ausgaben des 
Plautus vorlag, in denen zum Theil aus Conjectur pugnad gedruckt ist, 
drang die Form mit dem - d in den Vers der Captivi ; B giebt vielmehr 
in Uebereinstimmung mit den übrigen Codices: 

Captus est in pugna Hegionis filius. 
Benoist ist durch seinen Copisten aber nicht nur an dieser einzigen 
Stelle getäuscht worden; er nennt denselben zwar „un des plus scru- 
puleux de la bibliotheque du Vaticain, quime copie page par page, ligne 
par ligne, en reproduisant les ägles, les abreviations, en employant les 
encres diverses de T original, en obseruant avec soin les majuscules, les 
ratures, les surcharges, en mesurant mime les blancs;" aber nichts 
desto weniger ist kaum eine Collation je so nachlässig und ungenügend 
gemacht worden. Auf p. 27fgg. giebt Benoist eine Probe der Copie, 
indem er den Wortlaut der ersten Scene des zweiten Akts im Codex 
B abdrucken lässt. Um von Kleinigkeiten abzusehen, sind darin fol- 
gende falsche Angaben: 

V. 3 odiosus statt odiosas; 5 reptam statt reptam d. h. repertam; 
6 insito statt insdo d. h. in saeculo ; 7 cogitabo statt cogitato ; 9 ae- 
quü statt egw«; 18 petor statt peior; 19 istaec statt istaec erste, istac 
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zweite Hand; 19 te statt re; 23 über statt liberis; 25 excutiunt statt 
excuciunt; 26 soror /woe? statt iubet soror; 27 emorar quidem (so!) 
statt jittde" emoriar; zum Schluss von V. 27 ist der vom ersten Cor- 
rector selbst zugefügte Vers Sed his legibus si quam dare uis ducam 
ganz vergessen; 29 cedo statt cedo; 32 Eeam statt Eam; iubas statt 

b 

iubes; 33 rogas statt ««'s roga; 35 praegnantem statt pregnantem.; 
37 mistum statt «s?tra; 38 noslror, statt nosfror-^ (so!) d. h. nostro- 
rum; 39 dapsillis statt dapsiles; 41 simptih statt sumptih; 41 redt- 
#unt statt redigimt" d. h. redigunlur; 47 www statt nwnc; 48 Ift statt 
EVNOM Et; 48 frater Ego statt frater Megadorus Ego. Dafs ein 
solcher Copist hinter imperia in V. 40 eine Rasur übersah, in welcher 
e stand, in V. 44 nicht bemerkte, wie zwischen »wK und ecastor der 
freie Raum einst durch ein später ausgekratztes m ausgefüllt war, die 
Lücke in demselben Verse zwischen ecastor und eins um 8 Lettern zu 
klein bezeichnete, in V. 36 posturn, als hiefse es postumen anmerkte 
statt des richtigen postum* d. h. postumus und dgl. mehr, wird be- 
greiflich erscheinen. Die Interpunktion und Abbreviaturen sind eben- 
falls keineswegs genau angegeben , auch die Wortscheidung ist nicht 
immer richtig copiert ; da jedoch für die Texteskritik hierdurch kein 
Nachtheil erwachsen kann, so übergehe ich diese Fehler. Nicht viel 
besser steht es mit der von Renoist mitgetheilten Probe aus D. Die 
Ausgabe der Cistellaria, welche derselbe Gelehrte vor nicht langer 
Zeit veröffentlicht hat , ist mir bisher unbekannt geblieben , doch steht 
zu fürchten, dafs sie nach denselben Collationen gemacht ist; nach den 
Proben , die oben gegeben sind , darf auf Varianten , welche auf dieser 
Copie beruhen, keine Rücksicht mehr genommen werden. 

19. [euorsare]. 

Trin. 409 gehört zu den verzweifeltsten Stellen im Plautus. Der 
Vers ist in den Palatinischen Codices verloren gegangen, nur der Pa- 
limpsest hat ihn erhalten, und giebt damit einem in der Luft schwe- 
benden quam si seine syntaktische Reziehung. Gewöhnlich las man : 

407 Piscator, pistor abstulit, lanii, coqui, 

408 Olitores, myropolae, aucupes. confit cito, 
410 Quam si tu obicias formicis papauerem. 

Da Ritschi in A zwischen Vers 408 und 410 einen neuen Senar ge- 
wahrte, von dem er folgende Ruchstabenreste erkannte: 

NONKISCLEMINUSNUpRS CITO, 

so schrieb er Parerga Plautin. I p. 577 zweifelnd: 
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Non her de minus [diripitur drgentum] cüö, 
Quam si formicis tu obiciäs papauerem. 
er schlug zugleich distrahüur argentum oder mit engerem Anschluss 
an seine Aufzeichnungen auorsumst argentum vor; Vollbehr wollte 
lieber euorsae sunt minae; in seiner Ausgabe endlich schrieb Ritschi 
euorsi sunt nummi. Th. Bergk fasste in seiner Recension der Ritschl- 
schen Ausgabe V. 409 als Dittographie zu 408, und schlug im engen 
Anschluss an Ritschis Variante vor: 

Non her de minus se uorsant türbines cito. 
Eine andere Angabe machte Geppert (über den Cod. Ambrosianus 
S. 32). Er sah, dafs zwischen MINUS und UORS nicht N stehen 
könne , sondern zwei senkrechte , sicher unverbundene Striche. Den 
ersten von diesen hielt er für nur der darübergeschriebenen Vulgat- 
schrift angehörig; allein dann wäre ja im Texte des Plautus ein leerer 
Raum ohne Grund gewesen , wie sich dergleichen sonst nicht finden. 
Aufserdem las Geppert nun so : 

NOMERCLEMINUS||E UORSAT . RMOT . . . CITO. 
Der Palimpsest ist auf der Seite 256, dessen zwölfte Zeile dieser Senar 
einnimmt, sehr gut lesbar, dieser Vers ist etwas schwerer erkennbar. 
Zwischen MINUS und UORS stehen zwei Buchstaben, deren zweiter 
ein deutliches I ist; der erste ist nur in der unteren Hälfte erhalten, 
kann aber nur D oder allenfalls B gewesen sein: vor CITO stand deut- 
lich ITUR. Zwischen D1UORS und ITUR stehen deutlich acht Buch- 
staben, deren erster E scheint; der zweite war sicher D, der dritte 
sicher I; der vierte ist in einem senkrechten Loch, aber aus einem Häk- 
chen, das an der rechten Seite desselben erscheint, wahrscheinlich S ; der 
fünfte ist wieder in einem senkrechten Loch, doch macht ein Quer- 
balken oberhalb ein T wahrscheinlich; der sechste istR, könnte höch- 
stens noch K sein ; der siebente A; der achte scheint K. Danach er- 
giebt sich folgende Lesart: 

Non her de minus diuorse distrahüur cito, 
Quam si tu obicias formicis papauerem. 
So heifst es ganz ähnlich von demselben Vermögen des Charmides 
Trin. 617: quom apsenti hie tua res distrahüur tibi. — Die Redeweise 
diuorse distrahi ist acht Plautinisch; auch diuorsum distrahi war im 
Gebrauch, wie öfter in ähnlichen Fällen Adjectiv und Adverb wechseln; 
vgl. Merc. 470 quo pacto ego diuorsus distrahor. Ueber die Betonung 
in V. 410 vgl. Corssen über Ausspr. Vokal, u. s. w. H S. 466. 

Rom. W. STUDEMUND. 



